
kordj I hrgang an 
der fa iliären 

Hoc schule 
rFH begrüßt neue Studierende 
Ich nie sind so ~ele 
lierende in ein Som­
:ter an der Techru­
:hhochschule (WH) 
;ricola gestartet wie 
1 Jahr: 183 Erstse­
Jder acht Prozent 
im Vorjahr began­

Iontag ihr ingenieur­
.aftliches oder be­
tschaftliches Studi-

i 
!ffi hatten die Erstse­
um Semesterauftakt 
?latz im 'Hörsaal- ei­
'oneile der "kleinen~' 
,nüber großen Hoch­
mit Massenbetrieb. 

)nders familiäre At­
oe erlebten die neuen 
nden bei der Begrü­
lurch Hochschullei­
ldienberater und Stu­
~nvertieter. 

are Momente 

zwei besonders schö­
lenre an dieser Hoch­
Oie Abschlusszeugnis­
rleihen und die neuen 
mden zu begrüßen", 
Vizepräsident Profes­

nhard Schröder den 
'om Beginn des Studi­
; zu seinem erfolgrei­
Ide. Er versprach den 
testern auf dem Weg 

die persönliche Un­
:ung durch Lehrende 
die Mitarbeiter der 

Nix sind immer für sie 

da." TFH-Präsident Profes­
sor Jürgen Kretschmann 
übermittelte den Studie­
renden per Videobotschaft 
aus Chile seine Grüße und 
wünschte ihnen "Buena Sil­

erte" und "Glück auf'. 

Effektiv lernen 

Wie man möglichst effektiv 
lernt und das anspruchs­
volle ingenieurwissen­
schaftliche Studium meis­
tert, vermittelte Zafer Ates, 
Absolvent und wissen­
schaftlicher Mitarbeiter der 
TFH in seinem Vottrag "Er­
folgreich studieren". Die 
Studienberater Stefanie 
Aust und Dirk Hansel stell­
ten die Einrichtungen und 
Beratungsangebote an der 
TFHvor. 

Im Namen der Studieren­
den begrüßte der Asta-Vor­
sitzende Tom Schneider 
die neuen· Kommilitonen 
und stellte ihnen die viel­
fältigen Aktivitäten der 
Studierendenvertretung 
vor - von der Semester­
startparty über die BaFöG­
Beratung bis zur hoch­
schulpolitischen Gremien­
arbeit. Nach einem vom 
Asta organisierten Rund­
gang über den TFH Cam­
pus starteten die Erstse­
mester dann in ihren Wis­
sensehaftsbereichen ins 
Studium. 

,Ie der erster Tag im Hörsaal: Die neuen Studierenden 
. TFH. Foto TFH 

eschichte der SPD: 
3ernd Faulenbach 

zieht Bilanz 
toriker beleuchtet die Jahre 1969 - 1982 
UM. Die 70er-Jahre wa­
eprägr durch starkes po­
les Engagement, eine 

Ostpolitik, Nachrüs­
;debatten, innere Refor-

RAP-Terrorismus und 
längste Regierungszeit 

;PD. Im Buch "Das sozial­
okratische Jahrzehnt -
der Reformeuphorie zur 
:n Unübersichtlichkeit: 
SPD 1969-1982" (Dietz 
'g) zieht der Bochumer 
)riker Professor Bernd 
,nbach (Foto) eine Bi-

orische Kommission 

ist ein Versuch, dieses we­
diche Kapitel der Ge­
chte...det _Bundesr.eou111ik 

Brandt und 
Schntidt wie 
auch auf die 
Parteige­
schichte der 
SPD ein. Be­
sonders den 
sozialdemo­
lcratischen 

Aufbruch in der Epoche 
stellt er dabei in den Vor­
dergrund. 

So analysiert er die ge~ 
seIlschaftlichen Prozesse, 
zeigr wie die Wahl Gustav 
Heinemanns eine Neuori­
entierung der Bundesrepu­
blik begründete, wie Refor­
men in Gang gesetzt wur­
den, Leitideen entstanden 
und es zum enormen Mit-
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Frauen auf 
dem Weg 
nach vorn ! 

BOCHUM. ,,Auf dem Weg naJ 
vom - Frauen an der Ru~·:; 1 
Unter diesem Titel betritt dil 
Ruhr-Universität Bochunj 
Neuland unter den NRW-Unil 
versitäten. Am heutigen Mitti 
woch, 21 . März, sind erstmaIJ 
alle weiblichen Beschäftigte\ 
aus Technik und verwaltun~ 
eingeladen, an einer Veme , 
zungsveranstaltung teilz 
nehmen. Geboten werdei 
den Teilnehmerinnen je~ 
Menge Infonnationen run 
um den Arbeitsplatz an ein 
der größten Hochschulen d 
Landes. 

Ein Schaubild aus dem Buch "Viel erreicht - wenig gewonnen" von Jörg Bogumil, Ralf G. Heinze, Franz Lehner und Klaus Peter 
Strohmeier: Es zeigt die A40 als .Sozial-Äquator" des Ruhrgebiets. Im Norden leben überdurchschnittliche viele Menschen, die die 
Grundsicherung für Arbeitslose nach SGB 11 erhalten. Auch in Bochum gibt es ein Nord-Süd-Gefälle: In Stiepel besuchen 75 Prozent 
der Kinder das Gym'nasium, in Stahlhausen nur 15 Prozent. Grafik Ruhr-Universität 

Die Resonanz ist überwäl 
gend: 330 Antneldungen s' 
bisher eingegangen - ur 
mit deutlich mehr, als die Oi 
ganisatorinnen im Vorfeld 
wattet hatten. Aufgrund d 
außergewöhnlichen Intere 
ses findet die VeranstalnJ 
nicht wie geplant im Vera! 
staltungszentrum, sondej 
im Audimax der Ruhr-Unive 
sität statt. Von den insgesat 
rund 2400 nichtwissenscha 
lichen Beschäftigten der Rl 
sind 55 Prozent weiblich, t 
wa 1300 waren es im Ja 
2010. I 

I 

Kooperation ist gefordert 
NOTIZEN 

Elite-Studies im 
Ruhrgebiet 
BOCHUM. Zehn Studierend.' 
amerikanischer Eliteuniver: 
täten werden ab Mai die Li 
ternehmens- und Universi­
tätslandschaftdes Ruhrge­
biets kennen lernen. Eine 
akademisch-kulturelle Su: 
mer-School an Ruhrgebie 
Unis sowie Praktika in Init' 
tivkreis-Untemehmen soU 
dabei den Studenten aus 
vard, Princeton, der Unive' 
ty of Pennsylvania und d~ 
MIT das Potenzial der Re 
näher bringen. Die Koope 
onsvereinbarung' zwische 
Initiativkreis Ruhr und U 

wurde zunächst auf drei,J 
re angelegr. Der Austaus 
soll langfristig auch zu ge 
meinsamen Forschungsk 
operationen führen. 

, 
Sozialwissenschaftier Jörg Bogumil zu Problemen und Chancen des Ruhrgebiets 

BOCHUM. Überdurchschnittli­
che Arbeitslosenzahlen, Kom­
munen in Finanznot, die Ab­
wanderung qualifizierter Men­
schen - das Ruhrgebiet hat im 
Strukturwandel viel erreicht, 
aber weiter mit großen Pro­
blemen zu kämpfen. 

Dies ist der Kern einer Analy·­
se, die vier Professoren um 
den Bochumet Sozialwissen­
schaftler Jörg Bogumil zur 
Region vorgenommen haben 
und die jetzt als Buch unter 
dem Titel. "Viel erreicht. we­
nig gewonnen" (Foto) im 
Klartext Verlag erschienen ist. 
Aus Liebe zur Region, wie sie 
sagen. Ein Gespräch mit Jörg 
BOgunlil über Probleme und 
Chancen des Ruhrgebiets. 

Was hat den Ausschlag ge­
geben, einen .realistischen 
Blick auf das Ruhrgebiet" -
so heiBt das Buch im Unterti­
tel - zu werfen? 

Uns hat nicht gefallen, wie 
das Ruhrgebiet runterge­
schrieben wurde. Es wurde 
als Armutshaus Deutschlands 
bezeichnet, in Rankings be­
legte es immer ·die letzten 
Plätze. Genauso wenig haben 
uns die Hochstapeleien' gefal­
len; die in Hochglanzbroschü­
ren wie zur Ruhr.20IO er­
schienen sind. Wir wollten ei­
ne allgemein verständliche, 
realistische Analyse vorneh­
men, kein Wissenschaftsbuch 

schreiben. "Viel erreicht, we­
nig gewonnen" hat weniger 
als 200 Seiten, keine Fußno­
ten, dafür viele Schaubilder 
und Infokästen. 

Warum hat das Ruhrgebiet 
viel erreicht, aber wenig ge­
wonnen? 

Seit den 50er-Jahren gin­
gen hier 600 000 Jobs verlo­
ren in Kohle und Stahl. Der 
Strukrurwandel·ist relativ so­
zialvetträglich gelaufen ohne 
große Unruhen. Es gibt viele 

gute Initiati­
ven und Un­
ternehmen, 
eine hervorra­
gende Kultur­
landschaft, 
Naherho­
lungsgebiete 
und diesen 
hervorragen­

den Wissenschaftsraum. 
Trotzdem gibt es überdurch­
schnittlich viele Arbeitslose. 
Es wurde viel Geld ins Ruhr­
gebiet gesteckt, aber es ist 
nicht gelungen, kleinere und 
mittlere Unternehmen zu ge­
winnen, den Wandel struktu­
riert zu begleiten. 

Sie sprechen damit das 
Kirchturmdenken an? 

Vor 15 Jahren wollte jede 
Stadt ein Technologiezen­
trum haben. Das größte steht 
mittlerweile in Dortmund. 
Die Strategie sollte also eine 

SozialwissenschaftIer Prof. 
Jörg Bogumil . Foto RUß 

funktionale Differenzierung 
sein: Dortmund könnte ein 
Profil für Technologie entwi­
ckeln, Bochum beispielsweise 
für Gesundheitswirtschaft 
und Duisburg für Logistik. 

Wie stehen Sie vor diesem 
Hintergrund zu dem Vorha­
ben, in Bochum ein Musik­
zentrum zu bauen? 

Dortmund hat ein Konzen­
haus mit 55 Prozent Auslas­
tung, Essen hat auch ein gro­
ßes. Wenn man in Bochum 
ein Musikzentrum baut, darf 
da 'nicht heimlich ein KOll­
zerthaus entstehen. Es sollte 
auch im Kulturbereich darum 
gehen, sich zu profilieren. 
Das zweifellos beste Theater 
im Ruhrgebiet ist das Schau-

spielhaus Bochum - hier liegr 
älso eine Stärke. 

Wo sind Differenzierung und 
Kooperation gelungen? 

Die Kulturhauptstadt ist ein 
gutes Beispiel. Ob sie nach­
haltige Entwicklungen ange­
schoben hat, steht allerdings 
auf einem anderen Blatt. Ge­
lungen ist die Kooperation bei 
den regionalen Radwegen -
die Busverbindung von Dort­
mund nach Bochum hört im­
mer noch an der Stadtgrenze 
auf. Auch die Universitätsalli­
anz Metropole Ruhr ist ein 
gutes Beispiel: Die Uni Dort­
mund hat sich sehr gut als 
Technische Uni ausdifferen­
ziert, derzeit lotet man Syner­
gieeffekte mit den Bochumer 
Maschinenbauern aus. Die 
Studierenden können sich ih­
re Scheine an allen Ruhrge­
biets-Unis anerkennen lassen. 

Ist die Identität als Wissen­
schaftsstandort die Zukunft 
des Ruhrgebiets? 

Wenn man das Beispiel Bo­
chum ninunt: Die RUß ist 
heute das Herz der Stadt, ei­
ne Initiative wie UniverCity 
war mehr als überfällig. In 
der wissenschaftlichen Identi­
tät liegr ein großes Potenzial. 
Anlass zur Hoffnung gibt, 
dass heute mehr Absolventen 
im Ruhrgebiet bleiben. 

Interview: Max Florian Kühlem 

SPitzenmediZinJ 
der Ruhr-Uni 
BOCHUM. Spitzenmediz' 
der Ruhr-Universität feie , 
diesen Tagen ihr 15-jähri! 
Bestehen: Seit März 199 
treibt der Sportmedizine 
Joachim Schubert (58) . 
Technologiezentrlim R 
ne Facharztpraxis, die WI 

über Bochums Grenzen 
naus einen hervorragend 
Ruf genießt. Tür an Tür . 
seit fast zelm Jahren die 
destens ebenso bekannte 
xis des Kardiologen Bod 
Brandts. "Die Spottmedi: 
Otthopädie und die Kar, 
gie sind zwei Fachberei, 
die sich hervorragend e 
zen", so Joachim Schub 
Der frühere Vereinsarzt 
VfL Bochum begrüßt im 
noch viele SpitzensportI Kochkurs in der Mensa 
Gründercampu 
Siegerehrung 

teams sorgren die Mitarbeiter QUERENBURG. Erfolgrei, 
des Betriebes, der vor bald Gründungen haben alle 
sechs Jahren für die Kemsa- gemein: Sie fangen mit 
nierung des Mensagebäudes guten Idee an. Der Grü 
gesorgr hatte, für die einzel- campus Ruhr setzt auf 
nen Gänge und eine stilvolle kreative Potenzial der 
Tischdekoration. renden und Wissensch 

Geschäftsführung des BLB bereitete mit AKAFÖ-Köchen ein aufwendiges Menü zu 
BOCHUM. Ein Kochkurs in der 
Mensa der Ruhr-Uni hat nicht 
unbedingr . mit schaufelgro­
ßen Löffeln und zentnerweise 
Reis oder NudeIn zu tun. Die 
Geschaftsführung der Don­
munder Niederlassung des 
Bau- und Liegenschaftsbe­
triebs (BLB) NRW konnte sich 
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Schon Vor- und Nachspeise an der Ruhr-Universitär. 
hatten es besonders in sich: der Hochschule Boch 

-" .... - .~ Das Süppchen von zweierlei schreibt regelmäßig ei 
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